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Einstieg
Die Zukunft der Schule: Wie und was lernen unsere Kinder?
… und die Schwächeren? SRF, Einstein vom 3. März 2016

https://youtu.be/fifzcYBbZLE


Blended Learning

Modell von Wiepcke 
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Beruflicher Hintergrund von Ihnen?



tinyurl.com/y7lkxqc5

Download Masterarbeit

https://tinyurl.com/y7lkxqc5


Aufbau der Präsentation

• Begrüssung, Blended Learning, 
Vorstellung und Download

• Fragestellungen und Hintergründe, 
die zu den Leitfragen geführt haben

• Methode: Untersuchungsdesign usw.

• Wichtigste Ergebnisse der Arbeit

• Interpretation der Ergebnisse 
und zentrale Schlussfolgerungen

• Diskussion



Gesetzliche Grundlagen: Volksschulgesetz

Integrative Förderung:
• Alle Jugendlichen werden 

mit ihren unterschiedlichen 
Bedürfnissen und Fähigkeiten 
möglichst gemeinsam in der 
Regelklasse unterrichtet.

• Fundierte Lernstanderfassung
– Basis für alle Formen der 

integrativen Förderung. 
– stellt Daten und Interpretationen 

zur Verfügung, die für die 
Förderplanung genutzt werden 
können. 

– legt das Fundament für die 
Adaption des Lehr- und 
Lernprozesses. Übersicht nach VSA-ZH (2007)



Förderzyklus = Diagnose-Förder-Prozess

1. Erfassung = Diagnose

2. Förder-
planung

3. Umsetzung = Förderung

4. Auswertung 
= Evaluation

Förderzyklus – Kreisförmiger Prozess nach VSA-ZH (2007) und Buholzer (2014)



Beispiel für Rahmenbedingungen

Ressourcen
Bsp. Letzi
22 IF-Lektionen
pro Woche IF 

1. Sek. B > 2 x 5-6 L.
2. Sek. B > 2 x 3 L.
3. Sek. B > 2 x 1-2 L.
Sek. A > situativ

Förderbereiche

z.B. Strategie 
Pr-vorbereitung, Planung

z.B. Konzentration, Lerntechnik

z.B. machbare Lernschritte  Erfolg



Leitfragen

1. Wie kann eine öffentliche Sekundarschule (Sek I) «Blended Learning»  als eine 
integrative und individualisierende Unterrichtsform für alle Schülerinnen und 
Schüler erfolgreich einführen und einsetzen? 
Ergänzend dazu:
1.a Welche methodisch-didaktischen Settings erleichtern «Blended Learning» 

in einer Regelklasse mit IF?
2. Wie kann der Förderbedarf aller Schülerinnen und Schüler mit (wenigstens 

teilweise) elektronischen Tests in Mathematik und Deutsch aussagekräftig, 
etappenweise, bedürfnisgerecht und effizient erhoben werden? 

3. Wie können Computer-unterstützte Förderzyklen definiert und durchgeführt 
werden, die (wenigstens teilweise) auf elektronischen Lernstanderhebungen 
basieren? 

Ergänzende Frage zu 1.-3.
Wie sollten bestehende Angebote im Bereich «Blended Learning» und «Computer-
unterstützte Förderzyklen» weiter entwickelt werden?



Methode

• Untersuchungsdesign
• Leitfragen = explorative Fragen
• auf der Theorie aufbauend soll erkundet werden 
• qualitatives Untersuchungsdesign zur Entwicklung von Hypothesen

• Datenerhebungsverfahren
Teilstandardisierte Einzelinterviews mit offenen Fragen

• Stichprobe
• Kategorie Klassenlehrpersonen > 6 Interviews mit 4 Personen
• Kategorie Experten > 5 Interviews mit 5 Personen
• Heterogene Teilnehmende für möglichst viele unterschiedliche Erkenntnisse, 

Probleme, Sichtweisen, Einstellungen
• Datenerhebung

• 11 Einzelinterviews 30.6.2015 – 22.4.2016 mit Tonaufnahmen
• Dauer der Interviews: 19 Min. bis 103 Min.
• Themen und Fragestellung auf Blatt
• Einstiegsfrage
• Transkriptionen aufgrund der Tonaufnahmen mit Hilfe von f4transkript



Methode

• Datenauswertung und -verdichtung
• Systematische Auswertung der Transkriptionen mit Hilfe eines vorab 

gebildeten Kategoriensystems. Die beiden Systeme zu den Leitfragen 2 und 3 
wurden nach 2 Interviewauswertungen wegen Redundanzen kombiniert.



Methode

• Datenauswertung und -verdichtung
• Tabellarische Zusammenfassungen  reduzieren den Text auf seine 

wesentlichen Bestandteile  Kernaussagen



4 KLP + 4 Exp

Wichtigste Ergebnisse zur Leitfrage 1

1. Wie kann eine öffentliche Sekundarschule (Sek I) «Blended Learning»  als eine 
integrative und individualisierende Unterrichtsform für alle Schülerinnen und 
Schüler erfolgreich einführen und einsetzen?

Mit dafür besonders geeigneten Tools  bereits viele sind gut einsetzbar!

4 KLP + 3 Exp
3 KLP + 1 Exp

4 KLP

Kapitel 4.1 und Anhang D



Wichtigste Ergebnisse zur erg. Frage 1.a

1.a Welche methodisch-didaktischen Settings erleichtern «Blended Learning» in 
einer Regelklasse mit IF?

• Informatikraum: äusserer Kreis mit Computern und Tische in der Mitte für 
Einzel- / Gruppenförderung mit herkömmlichen Lehr- und Lernmitteln

• Im Klassenzimmer mit 2 Computern für die SuS kombiniert mit Smartphones
• Mit Blended Learning kann der Anteil an Frontalunterricht gesenkt werden: Z.B. 

nach einer kurzen, frontal unterrichteten Orientierungsphase folgt selbständige 
Arbeit der SuS auch in (Projekt-) Gruppen und möglicherweise 
altersdurchmischt. Die LPs coachen den Arbeits- und Lernprozess ihrer SuS.

• Präsenzphasen in der Schule, Onlinephasen hauptsächlich für selbständige 
Arbeiten von zu Hause aus, z.B. für Hausaufgaben

• Blended Learning mit SuS und LPs im gleichen Raum bietet mehr Flexibilität 
durch direkte Wahrnehmung bei Schwierigkeiten.

• Technik-affine SuS sollen als «Experten» eingesetzt 
werden und so z.B. bei der Bedienung eines Tools helfen. Kapitel 4.1.16



Wichtigste Ergebnisse zu Leitfragen 2 & 3

2. Wie kann der Förderbedarf aller Schülerinnen und Schüler mit (wenigstens 
teilweise) elektronischen Tests in Mathematik und Deutsch aussagekräftig, 
etappenweise, bedürfnisgerecht und effizient erhoben werden? 

3. Wie können Computer-unterstützte Förderzyklen definiert und durchgeführt 
werden, die (wenigstens teilweise) auf elektronischen Lernstanderhebungen 
basieren? 

Mit einem besonders geeigneten Test- / Diagnosetool  in Entwicklung

4 KLP + 5 Exp 3 KLP + 4 Exp

Kapitel 4.2 und Anhang D



Wichtigste Ergebnisse zur erg. Frage 1 - 3

1-3 Wie sollten bestehende Angebote im Bereich «Blended Learning» und «Computer-
unterstützte Förderzyklen» weiter entwickelt werden?

• Methodisch-didaktische Weiterentwicklung 13 Ideen von KLP und 8 von Exp
z.B. der Blick auf die persönliche Zukunft (2., 3. Sek oder Lehre) soll den SuS zeigen, wo der 
Lernbedarf ist. Der Blick auf Lernlücken aus der Vergangenheit ist nicht so motivierend. Es 
braucht folglich eine Plattform, bei der auch die Anforderungsprofile der Berufe hinterlegt 
sind und mit dem Leistungsstand der SuS verglichen werden können.

• Lern- und Testinhalte 8 Ideen von KLP und 11 von Exp
z.B. geeichte, standardisierte, erprobte und somit möglichst valide Tests.

• Tool-Verbesserungen, technische und andere   4 Ideen von KLP und 13 von Exp
z.B. adaptive Lern- und Testsysteme, die sich auf das Niveau der SuS einstellen

• Verbesserungen auf den Ebenen Bildungspolitik und Vernetzung 6 Ideen von Exp
z.B. Sonderpäda. & ICT kann helfen, die grosse Heterogenität produktiv zu nutzen

• Persönliche Kenntnisse und Fertigkeiten von LP steigern 2 Ideen von KLP & 1 Exp
z.B. die Überforderung von LPs bei Computer-unterstützten Tests und Lernformen 
auch durch Know-how-Transfer und Weiterbildung reduzieren.

Kapitel 4.3



Interpretation & Schlussfolgerungen

Bezüglich Leitfrage 1 «Blended Learning» 

• Grosse Anzahl von versch.artigen Tools und Szenarien (auch wegen 
Untersuchungsdesign) und Äusserungen dazu passen gut zur Theorie:

• Hattie (2015): «Vielfalt an Lernstrategien» ein wichtiger Schlüssel
• Petko (2014): Lernen mit digitalen Medien praktisch in allen Fächern sinnvoll 

als ein Baustein im Unterrichtsgefüge
• Reich (2016): Regelmässige, integrale Verwendung von ICT als 

Lerninstrument
• Konsortium PISA.ch (2012) und Moser (2015): aber nicht übermassig!

• Meistgenanntes Tool Quizlet
• Schöne Übereinstimmung mit den multiplen Lerngelegenheiten von Hattie 

(2015). Es bietet bewusstes, verschiedenartiges Üben und viel aktive Lernzeit.
• Hattie (2015) Kontrolle über das Lernen durch die Lernenden trifft auch zu.

• Stärken von Blended Learning decken sich sehr gut z.B. mit Döbeli Honegger 
(2016). Die grosse Bedeutung für Menschen mit besonderem Bedarf zeigt sich 
z.B. auch bei Liesen und Rummler (2016) und bei Bosse (2017 usw.).



Interpretation & Schlussfolgerungen

Bezüglich Leitfrage 1 «Blended Learning» 

• Schwächen von Blended Learning überwinden
• Mangelnde Selbstdisziplin und mässige Effektstärken 
 Lösung durch Hattie (2015): Peer-Lernen

• Risiken der digitalen Medien (z.B. verstörende Inhalte, problematisches 
Medienverhalten)  können durch eine hohe Medienkompetenz der Kinder 
und Jugendlichen reduziert werden! 
= wichtiger und grosser Auftrag der Schule von heute braucht 
medienkompetente Lehrpersonen und SHPs!

• Leitfrage hat sich bewährt. Es geht nicht darum, ob Blended Learning eingeführt 
werden soll, sondern wie!

• Bereits heute stehen etliche Tools und Systeme zur Verfügung, mit denen im 
Schulalltag qualitativ hochwertig, integriert und individualisiert gearbeitet werden 
kann. Ganzheitliches Lernen z.B. über die Haptik und im sozialen Bereich darf 
dabei aber auf keinen Fall zu kurz kommen. Im Gegenteil: Blended Learning kann 
Zeit frei setzen für handelnde, «begreifende» und erlebnisorientierte Lernformen.

Kapitel 5.1 und 5.3



Interpretation & Schlussfolgerungen

Bezüglich Leitfragen 2 und 3 zu den Tests und Förderzyklen

• Alle Tests und Diagnosetools geben Rückmeldung zu einem Lernprozess, aber in 
unterschiedlichen Qualitäten

• Hattie (2015): effektives Feedback mit Feed Up, Feed Back und Feed Forward
• Meistgenanntes Tool Testen-und-foerdern.de von Klett unterstützt alle 4 Schritte 

eines Förderzyklus, ist aber für Schweizer Verhältnisse nicht geeicht. Es unterstützt 
die Förderplanung und die Förderung recht gut. Auswertungen: zu ausführlich!

• Der Stellwerk-Test ist zwar ein raffinierter, adaptiver und geeichter Test, 
unterstützt aber nur die Diagnose. Hilft wenig für die konkrete Förderung. 

• Die Leitfragen 2 & 3 haben sich – nach der Kategorien-Zusammenführung – auch 
bewährt. Die Fragen konnten zufriedenstellend beantwortet werden. Bei den 
Computer-unterstützen Förderzyklen kann heute von weniger ausgereiften 
Systemen ausgegangen werden. Entsprechend ist hier der Bedarf an 
Weiterentwicklung noch gross. Besonders wichtig für die Sekundarstufe I mit 
Fokus auf integrative Förderung ist eine effiziente und professionelle 
Lernstanderhebung an der Schnittstelle zwischen Primar- und Sekundarstufe.

Kapitel 5.2 und 5.3



ICT für SHP-Studierende
seit 2017



Teilmodul „Digitale Medien in der 
Heilpädagogik“, seit 2019



Diskussion
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